Auftaktpressekonferenz zu den 8. Österreichischen Schmerzwochen, Wien, 20. Oktober 2008, 9.30 im ÖJC


Patientenumfrage zeigt großes Informationsbedürfnis und starken Wunsch nach Verbesserung der Versorgungssituation
Wien, Montag 20. Oktober 2008 – „Zweck der Umfrage war es, die Bedürfnisse von Schmerzpatienten und auch die Zufriedenheit mit ihrer derzeitigen Situation zu erheben, und zwar durch Patienten“, so Susanne Fiala (Selbsthilfegruppe Schmerz, Wien). „Da es sich um eine Patienteninitiative handelt (Ausarbeitung bzw. Abwicklung durch Meditia und FOCUS Patient) konnten aus Datenschutzgründen nur Patienten angeschrieben werden, die in irgendeiner Form entweder in Selbsthilfegruppen oder Praxen bzw. Ambulanzen, wo der Fragebogen aufgelegt wurde, erfasst werden konnten. Das erklärt auch die relativ geringe Zahl der ausgefüllten Fragebögen von 311, gemessen an den geschätzten Zahlen von mindestens 300.000 chronisch Schmerzkranken in Österreich.“ 
Hier einige zentrale Ergebnisse der Befragung:
· 90% der Befragten halten bessere Information über Diagnosen und Therapien für sehr wichtig.

· 85% waren wegen ihrer Schmerzen in den letzten fünf Jahren mindestens einmal im Krankenhaus. 

· Rund 50% leiden bereits seit 20 bis 30 Jahren unter Schmerzen.
· 75% haben immer Schmerzen, obwohl fast alle regelmäßig in Behandlung sind und auch regelmäßig Schmerzmedikamente einnehmen.

· 70% gaben an, dass es ihnen zum Zeitpunkt der Befragung schlecht bis sehr schlecht gegangen ist.

· 40% haben bereits mehr als zehn Ärzte wegen ihrer Schmerzen konsultiert, wobei 73% schlechte Erfahrungen dabei machen mussten. 
· Mit Schmerzambulanzen öffentlicher Spitälern machten 65% schlechte/sehr schlechte Erfahrungen.

„Und das, obwohl die Befragten Patienten sind, die in Behandlung sind und auch relativ gut aufgeklärt wurden bzw. sich zum Teil Selbsthilfegruppen angeschlossen haben und daher aktiv versuchen, mehr Information zu bekommen, bzw. ihre Situation zu verbessern“, so Susanne Fiala. „Berücksichtigt man das, kann man den Schluss ziehen, dass es den nicht informierten bzw. nicht therapierten oder nicht richtig oder ausreichend therapierten Patienten sehr schlecht gehen muss, und dass die zuständigen Stellen dringend handeln müssen um diesen Menschen zu helfen, sie wieder in den Arbeitsprozess und in das soziale Leben eingliedern zu können.“
Aus Sicht der Selbsthilfe leiten sich daraus einige Forderungen ab, zum Beispiel:

· Mehr Information darüber, dass es Möglichkeiten gibt, Schmerzen zu behandeln und man sie nicht als „Schicksal“ hinnehmen muss. Je früher eine Behandlung einsetzt, umso größer sind die Chancen auf Heilung bzw. Linderung. Chronischer Schmerz ist häufig zu verhindern. Nicht zuletzt kommt hier auch den Medien eine wichtige Multiplikatorenrolle zu. 

· Appell an die Ärzte, Patienten ernst zu nehmen und die Schmerzen nicht zu bagatellisieren, sondern zu behandeln.
· Aufforderung an die Sozialversicherungsträger, die Kosten für eine adäquate Schmerztherapie zu übernehmen, um damit höhere Kosten, die die Langzeittherapien und Krankenstände verursachen, zu verhindern. „Spezielle Schmerztherapie“, die nur von dafür ausgebildeten Fachärzten durchgeführt werden kann und darf, wird von den Kassen nur sehr geringfügig vergütet. Auch Schmerzambulanzen in öffentlichen Krankenhäusern mit entsprechend ausgebildeten Ärzten wären notwendig.
Die 8. Österreichischen Schmerzwochen finden statt mit der freundlichen Unterstützung von AOP Orphan Pharmaceuticals, Bionorica research, Cephalon, Eisai, Fresenius Kabi, Grünenthal, Janssen-Cilag, Medtronic, Mundipharma, Nycomed, Pfizer
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